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Wieder ein Meſſeſkandal. 


Große Blamage der polniſchen 


Im Herbft diefes Jahres fand in Marſeille eine 
internationale Meſſeausſtellung ſtatt. Schon damals 
munkelte man von verſchiedenen Mißbräuchen, die in 
der polniſchen Abteilung verübt wurden. Erſt fetzt 
erfährt man nähere Einzelheiten über dieſe Mißbräuche, 
die zu einem großartigen Skandal auswuchſen. 

Die Beteiligung Polens an diefer Ausftellung 
haben einige unberufene Perſonen organifiert, an deren 
Spitze ein gewiſſer Richard MWisniewfli ſtand, der ſich 
als Direktor des polniſchen Standes auf der Meſſe⸗ 
ausftellung in Marfeille ausgab. Der „Direktor“ ver⸗ 
öffentlichte in zahlreichen polniſchen Zeitungen Auffor« 
derungen an Firmen, ihre Waren auf die Ausftellung zu 
ſchicken. Jahlreiche Firmen aus Warſchau und Pofen haben 
darauf Waren für einige tauſend Zloty nach Marſeille 
geſchickt und außerdem an Wisniewſki größere Geld- 
ummen zur deckung verschiedener Ausgaben ausgezahlt. 

Doch ſollten oͤieſe Waren die polniſche Indufteie 
auf der Flusftellung nicht repräſentieren. Die Eigen- 
tümer des polniſchen Pavillons R. Wioniewſki und ein 
-gewiffer Sakowicz aus Marſeille hatten es nicht für 
nötig gefunden, die Follformalitäten an der Grenze zu 
erledigen. Als dann der polniſche Konſul in Marſeille 


mal für nötig, die Transportkoſten zu bezahlen. In⸗ 
folgedeffen ſah ſich der polniſche Konſul genötigt, die 
Waren wieder nach Polen zu ſchicken. 

Auf diefe Weiſe geſtaltete ſich die polniſche Aus- 
ſtellung auf der Marſeiller Meſſe zu einer großen 


Ausſtellung auf der internationalen Meſſe 
in Marſeille. 


Blamage für polen. In dem an und für ſich ſchon 
kleinen, kaum 10 Quadratmeter umfaſſenden polniſchen 
Stand waren die Exponate von nur zwei Firmen aus⸗ 
geſtellt. Eine Teere gähnte aus allen Eden den Be» 
ſucher an, ſo daß es erſt niemand für nötig fand, den 
Pavillon zu betreten. 

Die Büroräume des „Ausſtellungskomitees“ waren 
im polniſchen Konfulat in Marſeille untergebracht, 
wodurch die ganze Affäre einen amtlichen Anſtrich er⸗ 
hielt. Auch ſind die ſauberen „Direktoren“ der Meſſe⸗ 
leitung die Summe von 4000 Franken für den Bau 
des polniſchen Pavillons ſchuldig geblieben. Nach der 
Meſſe iſt Wisniewski mit feinem Komplicen plötzlich 
aus Marſeille verſchwunden und foll nach Argentinien 
abgereift fein. 

Bedeutend kompromittiert hat ſich hierbei auch 
die in Paris erſcheinende polniſche Zeitung. Sie 
brachte nämlich pompös aufgebaute Berichte über die 
feierliche Eröffnung der polniſchen Ausftellung ſowie 
fiber verſchiedene offizielle Feierlichkeiten, die mit der Aus» 
ſtellung verbunden waren. Mit einem Wort: Die 
polniſche Ausftellung auf der Meſſe in Marſeille artete 


zu einem allgemeinen Skandal aus. 
die Einfuhr der Waren erwirkte, fanden ſie es nicht 


Die polniſchen Ausſteller haben eben mit den 
ausländifhen Ausftellungen Pech. In guter Erinnerung 
ſteht noch der Skandal, der auf der Meſſe in Kon⸗ 
ſtantinopel in der polniſchen Abteilung entſtanden war. 
Das Vertrauen der internationalen Handels welt zu 
Polen dürfte daoͤurch wohl kaum gewachſen fein. 


Ein neues Prefjedekret. 


Das alte öſterreichiſche Preſſegeſetz iſt dagegen eine „Perle des Liberalismus. 


Aus der Kanzlei des Präfidiums des Minifterrats, 
die unter Zeitung eines Herrn Dr. Graybonfli fteht, 
ſoll demnächſt das neue Preſſedekret herauskommen, 
das auf dem Verxoroͤnungswege durch den Staats» 
peäfidenten erlaſſen werden ſoll. In die Vorlage ſcheint 
der „Kurſer Poranny“, das bekannte Pilſudſtiblatt, 
Einblick erhalten zu haben, denn er ſchreibt: 

„Das alte öſterreichiſche Preſſepolizeigeſetz ift eine 
perle des Liberalismus dagegen. Nicht nur alle poli⸗ 
zeilihen Maßnahmen und längſt lächerlich gemachter 
Unſinn aus diefem Geſetz befinden ſich in der Vorlage. 
Nein. dieſer Unſinn wuroͤe mit einer derart unge⸗ 

wöhnlichen reaktionären Phantaſie durchflochten, daß 
man etwas ähnliches kaum in einer anderen Geſetz⸗ 
gebung findet. Nur die von Dr. Grzybowſki ausgege⸗ 
bene Zofung der „Vernichtung“ jeder von der Regierung 
unabhängigen Preſſe erfüllt dieſes entſetzliche Projekt 
vom erſten bis zum letzten Buchſtaben. 

Alle als unmöglich bezeichneten Nachrichten über 
die „Maſchine gegen die Preffe” finden in der Vorlage 
des Dr. Grzybowſki und ſeiner Rechtsgelehrten ihre 
Beftätigung. Blüte der Repreſſalien gegen die Preſſe 
reiht ſich an Blüte. Auf die Forderung einer Pri⸗ 
vatperſon kann die Jeitung — ſo ſteht es im Pro⸗ 
jekt — konfisziert werden, ſa ſelbſt wegen Beleidigung 
einer Privatperſon und ſelbſt wenn dieſe keine Klage 
darum erhebt. 

Der böſe Geiſt, der die Vorlage erfüllt, läßt ſich 
am beſten dadurch charakterifieren, doß, wenn ein ſol⸗ 
ches Geſeh am Anfang dieſes Jahres herausgegeben 
worden wäre, jede Neußerung Marſchall Pilſuoͤſtis in 
der Zeit zwiſchen Januar und Mai ihm Gefängnisſtrafen 
und hohe Geloͤſtrafen eingebracht hätte. Die Zeitung 
aber, die dieſe Neußerungen abgedruckt hätte, wäre 
materiell ruiniert und geſchloſſen. Zum Glück hat kein 
Witos, Glombinſki, Zoziechowſki oder Korfanty es 
gewagt, ein ſolches Projekt vorzuſchlagen, obwohl ſie 
dazu große Zuft hatten. Schon dies allein mußte 
Herrn Bartel veranlaſſen, derartige Mätzchen in der 


Geſetzgebung zu unterlaſſen, oͤurch die nur die ſchwere 
Arbeit des Marſchalls Polens an der Wiedergeburt des 
öffentlichen Lebens untergraben wird. 

Wir wollen heute nur darauf hinweifen, daß nach 
der Vorlage ein Bezirks⸗„ Kreis» oder Friedens gericht im 
Kreiſe von drei Richtern, im „vereinfachten Verfahren“ 
ſogar oͤurch einen Richter Strafen verhängen kann — 
ohne einen prozeß zuzulaſſen, nur auf Anhören 


des Staatsanwalts hin.“ 
Die Jeitung nennt dieſe Vorlage eine bolſche⸗ 
wiſtiſche — ihren Leſern gegenüber zieht dieſes Wort 


ſehr — und gibt der Hoffnung Ausdruck, a der 
Staatspräfident feinen Namen unter ein ſolches Unding 
nicht ſetzen wird, ſelbſt dann nicht, wenn die Mehrheit 
im Miniſterrat die Vorlage gutgeheiken hat. 

Wenn das Regierungsblatt ſolche Töne über die 
neue Preſſeknebelungs vorlage ſpricht, fo muß dieſe 
tat ſächlich ſchon Reaktion in höchſter Potenz ſein. 

Hat denn die Regierung wirklich fo viel Geduld, 
die Vorkämpfer der Reaktion, wie diefen dr. Grzy⸗ 
bowſki, noch länger auf Poften zu halten? Iſt eine 
ſolche Arbeit nicht gerade dazu angetan, dem Volke 
den Reſt von Vertrauen zur Regierung zu nehmen? 

Wir wollen annehmen, daß die Vorlage recht bald 
das ſelbe Ende findet wie ihre Vorgängerin — das noch 
bis zum 31. Dezember verpflichtende Preffedekret. 


Rieſenprozeß gegen Aufſtändiſche 
in Albanien. 
5 Auſſtändiſche zum Tode, 6 zu lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus verurteilt. 
In Albanien fand ein Vieſenprozeß gegen 
800 inhaftſerte Aufftändiiche einen teilweſſen Abſchluß. 
Das Strafgericht in Seutari verurteiſte 5 Ange- 
klagte zum Tode, ſechs zu lebens länglichem Sucht- 
haus und 40 zu Gefängnieſtrafen von 8 bis 5 Jahren. 
Der Prozeß gegen weitere Angeklagte findet in 
nächſter Seit ſtatt. 


Angeigendreiſe: Die fledengeſpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Sesſchen, im Tezt die dreigefpaltene Milli⸗ 
miterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotigen und Ankündigungen im Tezt für 
dis. Druckzelle 30 Sroſchen; ſells diesbezlülgliche Anzeige anfurueben 
gratis. Für das Masland — 100 Prozent Juſchlag. 


Megandromw: W. Rösner, Pargetzewſka 10; 
Tomaſchom: Richard Wagner, Babnſtraße 68; 
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Einzelnummer 20 Groſchen 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 30 Prezent, Stellenangebote 


Bialzſtok: B. Schwalbe, Steterzna 43 Kouſt nom: 


Idunſka⸗Wola: 


Tſchechiſcher Militarismus. 


(Prager Brief.) 


Die Rüſtungsarbeit des tſchechiſchen Mili⸗ 
tarismus wird begleitet von den Friedens ⸗ und 
Abrüſtungsreden des Herrn Dr. Beneſch. Der 
tſchechoſlowakiſche Außenminiſter hat es verſtan⸗ 
den, ſich einen Namen als aufrichtiger Friedens ⸗ 
freund zu machen, aber auch den Glauben zu 
erwecken, der von ihm vertretene Staat ſei ſelbſt⸗ 
loſer Förderer des Abrüſtungs gedankens. 
An der Friedensliebe des tſchechoflowakiſchen 
Außenminiſters iſt nicht zu zweifeln. Aber die 
Außenpolitik der Tſchechoflowakei iſt zwieſpältig, 
iſt ebenſo von modernen, wie von vorkriegs⸗ 
diplomatiſchen Anſchauungen beſtimmt, iſt zu⸗ 
gleich Friedens und Machtpolitik, und fo kann 
es nicht anders ſein, als daß dieſe Außenpolitik 
ergänzt wird durch eine die Kräfte des Staates 
aufs äußerſte anſpannende Militärpolitik. 

Zwieſpältig war von allem Anfang an die: 
tſchechoſlowakiſche Außenpolitik; fie war Böl- 
kerbundspolitik, wollte alſo Durch⸗ 
ſetzung eines neuen, friedlichen Geiſtes in 
Europa, des Geiſtes der Verſtändigung und der 
Zuſammenarbeit, aber ſie war zugleich angepaßt 
der Aufrechterhaltung der Vorherrſchaft Frank 
reichs in Europa, war Bündnispolitik, war 
Politik der bewaffneten Bereitſchaft für den 
Fall anderer als friedlicher Methoden, war 
Politik im Dienſte Frankreichs. So war denn 
die Tſchechoſlowakei, die eben erſt entſtanden 
war im Kampfe gegen die alten mitteleuro⸗ 
päiſchen Militärſtaaten, von den erſten Stunden 
ihres Werdens an ſchon darauf bedacht, ſich ein 
ſtarkes Heer zu ſchaffen. Und Frankreich half 
dabei. Franzöſiſches Kriegsmaterial wurde 
bezogen in jenen Tagen, da die eigene Waffen⸗ 
induſtrie noch nicht auf der Höhe war, Frank⸗ 
reich lieferte abgelegte Flugzeuge und ſtellte 
Generalſtäbler zum Aufbau der tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Armee bei. 

Seither iſt die politiſche Situation in 
Mitteleuropa ein wenig anders geworden. Mit 


der Verſtändig ung zwiſchen Deutſch⸗ 


land und Frankreich hat der antigerma⸗ 
niſche Wall an Wert verloren. 

Die Tſchechoſlowakei hat dreieinhalb Mil- 
lionen — trotz deutſchen Miniſtern! — mit 
ihrer Stellung im Staate unzufriedener, mit 
dem Staate nicht ausgejöhnter Deutſcher. Und 
hat dreiviertel Millionen Magyaren und ein 
die Amputationen der Friedensverträge nie 
vergeſſendes Ungarn als Nachbarn. Das einzig 
wirkſame Rezept, die Minderheitsnationen durch 
weitgehende Selbſtverwaltungszugeſtändniſſe an 
den Staat zu binden, will man nicht befolgen — 
den Nachbarn traut man nicht, den Staats⸗ 
angehörigen traut man nicht, die ganze Bünd⸗ 
nisreihe von Frankreich bis Rumänien hat an 
Sicherungswert viel verloren — ſo erſcheint 
denn den Chauviniſten und Militariſten das 
gewaltige Heer als einzige Bürgſchaft der 
Unantaſtbarkeit des Staates. 

Dieſes Heer kann ſich ſchon ſehen laſſen! 
Hundertzwanzigtauſend bis hundertvierzig⸗ 
tauſend Mann, allgemeine Wehrpflicht bei 
achtzehnmonatiger Dienſtzeit, modernſte Aus⸗ 


rüſtung, — käme es auf die Armee an, dann 
könnte der Tſchechoflowakei wirklich nichts mehr 
geſchehen. Feſt eingeniſtet ſcheint ſich in den 
Köpfen der Militariſten der Glaube zu haben, 
daß es irgendwie und irgendwann doch einmal 
zum Kriege kommen müſſe. Uorſchal, der 
Miniſter für nationale Verteidigung, hat erft 
vor kurzem im Parlamente prophezeit, daß es 
im Ernſtfalle nicht bloß eine Mobiliſierung der 
Armee geben werde, ſondern, daß der ganze 
Staat, daß die geſamte Bevölkerung mobiliſiert 
werden müſſe. Um die Bevölkerung vorzu⸗ 
bereiten, genügt die militäriſche Ausbildung der 
Aſſentierten nicht. Ein Geſetz, das die geſamte 
männliche Jugend vom achtzehnten Jahre 
an zur militäriſchen Vorbereitung verpflichtet, 
iſt im Werden, und wird wahrſcheinlich auch 
beſchloſſen werden. Dann erſt, wenn es in 
Kraft und wirkſam geworden iſt, dann erſt 
wird die Dienſtzeit verkürzt werden, aber nur 
für die Infanterie! 

Das Auffüttern des tſchechiſchen Milita⸗ 
rismus hat bis jetzt achtzehn Milliarden gekoſtet. 
Im Budget für 1927 iſt zwar der Voranſchlag 
des Verteidigungminiſteriums auf 1400 Mil⸗ 
lionen herabgeſetzt worden, aber das iſt nur 
ein Täuſchungsmanöver, denn gleichzeitig wurde 
ein Rüſtungsfonds geſchaffen, der für 11 Jahre 
je 315 Millionen für die Anſchaffung von 
modernen Waffen ſichert. Dieſer beſondere 
Rüſtungsfonds wird nicht hindern, daß in den 
nächſten Jahren das Verteidigungsminiſterium 
neue Bebürfniffe des Heeres entdeckt und eine 
‚Erhöhung des normalen Budgets fordert. 

Dieſe ſtarke, wohlausgerüſtete Armee hat 
natürlich auch weſentliche innere Wandlungen 
durchgemacht im Laufe ihres Werdens. Als 
die Armee geſchaffen wurde, gab es keine Gruß⸗ 
pflicht, nannte der Soldat den Offizier „Bruder“, 
durften die Offiziere außer Dienſt keine Waffe 
tragen. Das, was man die demokratiſchen 
Kinderkrankheiten der Armee nennen könnte, 
iſt längſt ausgemerzt worden. Längſt ſchon 
ſind die Offiziere zu einer beſonderen Kaſte in 
der Armee geworden, die nicht mehr die Brüder 
der Soldaten, ſondern ihre geſtrengen Vor⸗ 
geſetzten ſind. 

Und doch: ſelbſt wenn man ſich ganz auf den 
militariſtiſchen Standpunkt ſtellt, wenn man ihre 
Rolle in einem etwaigen Krieg überprüft, erſcheint 
einem die große, ſtarke Armee als koſtſpieliger und 
doch unbrauchbarer Luxus. Wenn es zu einem 
Kriege läme, — wie wollte die Armee die unge⸗ 
mein langgezogenen Grenzen, dieſe unmöglich zu 
verteidigenden Grenzen halten? Es iſt kein lan⸗ 
des verräteriſcher Gedanke, der hier ausgeſprochen 
wird (man kann in der Tſchechoſlowakei faſt jo 
leicht wie überall „Landesverräter“ werden), ſon⸗ 
dern der tſchechiſche Sozialdemokrat Modracek hat 
in einer Broſchüre, in der er die Neutralitäts⸗ 
erklärung der Tſchechoſlowakei fordert, auf dieſe 
Schwierigkeiten der Verteidigung aufmerkſam ge⸗ 
macht. Auch Lloyd George hat einmal gefragt, 
ob denn die Tſchechoſlowakei im Kriegsfalle ſich 
mit ein paar Armeekorps im Böhmerwalde feſt⸗ 
rennen wolle. — Aber der Miniſter für nationale 
Verteidigung hat im Parlamente ſeinem Erſtaunen 
darüber Ausdruck gegeben, daß Modracek von der 
Neutralität zu reden wagte. 

Argumente der Politik und der Wirtſchaft, 
der Strategie und der Geographie, die alle gegen 
den tſchechoflowakiſchen Militarismus ſprechen und 
eindringlich genug ſagen, daß die Tſchechoſlowakei 
auf unbedingte Friedenspolitik angewieſen iſt, weil 
ihr jeder Krieg verderblich werden müßte, verſagen. 
Noch lange wird ſich der Welt das ſchöne Schau⸗ 
ſpiel der Arbeitsteilung zwiſchen dem tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Außenminiſter und dem tſchechiſchen Kriegs⸗ 
miniſter bieten, — der eine wird mit rührungs⸗ 
bebender Stimme von den Segnungen der A b⸗ 
rüftung ſchwärmen, der andere vom Parlamente 
neue Rieſenſummen für die Armee fordern 


Rücktritt Sir Drummönds ? 


In den Kreiſen des Völkerbundes verlautet, das 
der Generalſekretär des Völkerbundes Sir Eric Drum⸗ 
mond von ſeinem Völkerbundspoſten zurücktreten und 
eine engliſche Geſandtſchaft übernehmen ſoll. An Stelle 
Drummonds ſoll der tſchechiſche Außenminiſter Dr. Be⸗ 
neſch ernannt werden. 


hben Dole le A 


Die Treibeiskataſtrophe auf 
dem Hudſon. 
Ein Motorboot gekentert. 


Auf dem Hudſonſtrom in Neuyork ha 
ſich eine ſchwere Schiffskataſtrophe ereignet. 
Ein mit 70 Arbeitern beſetztes Motorboot ii. 
wurde durch eine große Eisſcholle gerammt? 
und zum Kentern gebracht. Obwohl von; 
allen Seiten Dampfer zur Hilfe eilten, gelang 
es nur 24 Ueberlebende zu retten, während? 
33 Tote geborgen wurden und die übrigen] 
13 noch vermißt werden. Sie find wahr⸗ 
ſcheinlich im Innern des Schiffes einge⸗ 
ſchloſſen. Dſe Verunglückten waren meiſt 
Arbeiter, die ſich in einer Fabrik um Arbeit 
bewerben wollten. Unſer Bild zeigt die 
Unglücksſtelle auf dem Hudſon, im Hinter: 
grunde Wolkenkratzerviertel Neuyorks. 


Die Regierungskriſe in Deutſchland. 


Die interfraktionellen Verhandlungen im Reichs⸗ 
tag zwecks Löſung der Regierungskriſe beginnen am 
10. Januar 1927. An dieſem Tag tritt auch die 
Hauptkommiſſion des Reichstages zuſammen. Reichs⸗ 
präjident Hindenburg wird noch vor Beginn der Ver⸗ 
handlungen mit den Fraktionsführern eine Konferenz 
mit dem Reichstagspräſidenten Löbe abhalten. Der 
Termin der Einberufung des Reichstags iſt auf den 
19. Januar feſtgeſetzt. Hindenburg hat ſich bisher 
freie Hand bei der Wahl von Kandidaten für die 
Regierungsbildung gelaſſen. 

Die Deutſchnationalen arbeiten fieberhaft daran, 
in der künftigen Regierung ihren Einfluß ausüben zu 
können. Letztens verſuchten ſie Streſemann für ihre 
Pläne zu gewinnen, der auf feiner Rückteiſe aus Ham- 
burg in Friedrichsruh beim Fürſten Bismarck, einem 
Enkel des Kanzlers, Wohnung genommen hatte. 


Ein deutſcher Proteſt in Kowno. 


Wie berichtet, wurden von der neuen litauiſchen 
Regierung aus Memel zahlreiche deutſche Reichsange⸗ 
hörige ausgewieſen. In Verbindung damit überreichte 
der deutſche Geſandte in Kowno der litauiſchen Regie⸗ 
rung eine Note, in der gegen die Ausweiſung der 
Deutihen aus Memel energiſch Proteſt erhoben wird. 


203 deutſchſprachige Zeitungen in den 
Vereinigten Staaten. 


(D. M. J.) Aus einer Suſammenſtellung der 
„Aſſociated Preß“ entnehmen wir, daß im Jahre 
6 in den Oereinigten Staaten 1160 Blätter in 
einer nicht- engliſchen Sprache erſchſenen, und zwar 
ſteht die in ie Sprache veröffentlichte 
Preſſe noch immer an der Spitze mit 203; an zweiter 
Stelle ſtehen die italieniſchen Blätter mit 151. Im 
Jahre 1917 betrug die Sahl der fremdſprachlichen 
Blätter 1323. 


Englands Politik gegenüber China. 


Die engliſche Regierung hat nun den Text des 
Memorandums bekanntgegeben, das fie den Derfre- 


tern der Großmächte in Peking überreicht hal. Die 


engliſche Regierung ſchlägt in dieſem Memorandum 
vor, daß ſich die Politis der Großmächte gegenüber 
China auf folgenden Grundſätzen aufbauen möge: 
1) Reviſion des bisherigen Syſtems der Exteeitoria- 
lität durch Aufhebung der überflüſſigen Beſchrän⸗ 
zungen der Souveränität Chinas; 2) Bereitwilligkeit 
der Rebiſion der Oerträge mit China, die von China 
als ungerecht angeſehen werden; 3) Sofortige An- 
wendung der ſogenannten Vaſchiagtoner Suſchlags⸗ 
zölle, das iſt 2½ Prozent für gewöhnliche und 
5 Prozent für Luxuswaren; 4) Aufhebung der Kon- 
trolle der Außenmächte in dieſen chineſiſchen Provin- 
zen, die ſich von der Sentralregierung unabhängig 
gemacht haben. England beabſichtigt dieſe Politik 
8 en gegenüber. der Regierung von Kanton 
zu führen. 


Tagesneuigkeiten. 


Vom neuen Stempelgeſetz. Das neue Stem⸗ 
pelgeſetz, das bekanntlich ab 1. Januar in Kraſt treten 
wird, fieht im allgemeinen maßvolle Gebührenſätze vor. 
Rechnungen unter 20 Zl. ſind überhaupt gebührenfrei. 
Eine Rechnung ab 20 Zloty aber iſt nur dann ſtempel⸗ 
pflichtig, wenn von einem Geſchäftsabſchluß bezw. Ver⸗ 
trag mangels urkundlicher Form keine Gebühr entrichtet 
wurde (0,2 Prozent bezw. 1 Prozent), (Art. 72 und 90). 
Dagegen entfällt die Stempelgebühr im Falle, wenn die 
Vertragsgebühr bereits entrichtet wurde. Geſchäftsab⸗ 
ſchlüſſe, wenn in Form kaufmänniſcher Korreſpondenz 
getätigt, ſind ſtempelfrei (Art. 69, Abſ. 4). Von Quit⸗ 
tungen o. i. Empfangsbeſtätigungen über Geld oder 
Effekten, jofern fie einen Beweis des Vertrags abſchluſſes 
bilden, beträgt die Gebühr bloß 20 Groſchen. Von un⸗ 


entgeltlichen Immobilienübertragungen ſind 4 Prozent 
des Gegenſtandswertes zu entrichten (bei zwangsweiſer 
Agrarbodenparzellierung bloß 1 Prozent, bei Meiſtgebot 
0,2 Proz, — Art. 58), bei Effektenumſätzen 0,1 Proz., 


Verbandsmitglieder an. 


Streik infolge Lohnherabſetzung. In der 
Spinnerei und Weberei von Peip (Tkauma), Sienkie⸗ 
wicz⸗Straße 113, die 250 Arbeiter beſchäftigt, wurden 
die Atbeiter zweiwöchentlich gekündigt, worauf ihnen 
Weiterbeſchäftigung in Aus ſicht geſtellt wurde, aber 
unter der Bedingung einer Herabſetzung des Lohnes 
um 15 Prozent. Die Arbeiter beſchloſſen nach einer 
Beratung dieſe Bedingung nicht anzunehmen und legten 
die Arbeit nieder. In einer Sitzung des Klaſſenver⸗ 
bandes wurde beſchloſſen, ſich an den Arbeits inſpektor 
mit der Bitte zu wenden, die Niederlegung der Arbeit 
als Ausſperrung zu betrachten, damit die Arbeiter eine 


Beſcheinigung erhalten können, die ſich zum Beziehen 


der Arbeitsloſenunterſtützung berechtigt. (b) 


Die Lohnbewegung in der Textilinduſtrie. 


Am morgigen Tage finden Verſammlungen der Fabrik⸗ 
delegierten ſtatt. Gegenſtand der Beratungen wird 


die wirtſchaftliche Lage der Tertilarbeiter ſein. Im 


Zuſammenhang mit den in der vorigen Woche ſtatt⸗ 
gefundenen Beratungen der Fabrikdelegierten wird auch 
die Lohnerhöhung beſprochen und grundlegende Reſo⸗ 
lutionen gefaßt werden. (E) 

Regiſtrierung der Arbeiter der Textil⸗ 
induſtrie. Die Generalverwaltung der Berufs ver⸗ 
bände der Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilindu⸗ 
ſtrie in Polen ordnete eine Regiſtrierung ſämtlicher 
Die Regiſtrierung findet in 
der Zeit bis zum 1. März 1927 ſtatt. 

Verſammlung der Scherer. Vorgeſtern nach⸗ 
mittag fand im Lokale der 7. Abteilung des Textil⸗ 
arbeiterverbandes eine Verſammlung der deutſchen und 
jüdiſchen Scherer ſtatt. Zweck dieſer Verſammlung war, 
die Scherer von Lodz zu einer engeren Zuſammenarbeit 
zuſammenzuſchließen, um ſodann bei den Klaſſenverbän⸗ 
den eine ſpezielle Fachkommiſſion der Scherer zu bilden. 
Es wurde ein Organiſationskomitee gewählt, das die 
Vorarbeiten zu dieſem Zuſammenſchluß erledigen ſoll. 
In den nächſten Tagen wird eine zweite Verſammlung 
einberufen werden, wo bereits nähere Einzelheiten be⸗ 
ſchloſſen werden ſollen. Der Termin dieſer Verſamm⸗ 
lung wird noch bekanntgegeben. In der Diskuſſion 
wurde auch die Frage der Organiſierung der Reiger, 


Andreher und Schlichter berührt. Auch dieſe Angelegen⸗ 


heit wird vom Organiſationskomitee erledigt werden. 

Ergänzungskontro 
ziere. Da ſich zahlreiche Reſerveoffiziere zu den Kon⸗ 
trollverſammlungen noch nicht geſtellt haben, ſoll An⸗ 


fang Januar noch eine Kontrollverſammlung ſtatt⸗ 


finden. (w) 


* Eine Schlamperei. Wie das Lodzer Elektri⸗ 


zitätswerk für die Stromverbraucher ſorgt, konnte man 
wieder einmal während der Feiertage feſtſtellen. In 
vielen Häuſern wurden die Chriſtbäume elektriſch be⸗ 


erſammlung für Offi⸗ 


leuchtet. Es iſt alſo ganz natürlich, daß durch dieſe 


Anlagen hie und da Kurzſchlüſſe entſtanden find, mehr 
als an gewöhnlichen Tagen. Man hätte daher erwar⸗ 
ten dürfen, daß die Direktion dafür Sorge tragen 
würde, daß dieſe Störungen in der Strombelieferung 
beſeitigt werden. Doch nichts von dem! 
Elektrizitätswerk hat andre Sorgen, vor allem die 


Sorge, Gründe für eine neue Preiserhöhung zu finden. 


Auf telephoniſche Anrufe, die Sicherungen wieder in 
Ordnung zu bringen, wurde geantwortet, daß ein 


Monteur (an gewöhnlichen Tagen find es mehr als 60 


So verging der 


nicht alle Arbeiten bewältigen könne. 
Die Wohnungen 


erſte Feiertag und auch der zweite. 
lagen in ägyptiſcher Finſternis. 6 
die verbrannten Sicherungen durch neue ausgewechſelt. 
Das iſt, gelinde geſagt, eine Schlamperei, die in einer 
Halbmillionenſtadt, die fi rühmt, ein modernes Elek⸗ 
trizitätswerk zu beſitzen, nicht vorkommen dürfte. Doch 


Erſt geſtern wurden 


Unſer 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 312 


Lodzer Volkszeitung 


„Keine Liſtenwahl, 
ſondern Perſonenwahl.“ 


Bisher weiß niemand in Polen, was bezüg⸗ 
lich der Wahlordnung unſere Regierung beabſichtigt, 
die doch das Leben im Reiche vollſtändig beherrſcht, 
geſtützt auf die bewaffnete phyſiſche Macht. Die 
Bedingungen des politiſchen Lebens und des poli⸗ 
tiſchen Kampfes werden von einer Regierung ge⸗ 
ſtaltet, deren Abſichten in einen geheimnis vollen 
Schleier gehüllt ſind. Es iſt deshalb nicht bekannt, 
ob und in welcher Form der Parlamentarismus 
in Polen erhalten bleiben wird. 

Wir wollen die Abſichten und deen 
der Regierung außer acht laſſen, da ſie vollſtändig 


unklar und unbekannt find, und uns mit den Re⸗ 


formen befaſſen, welche die Chjeno⸗Piaſt⸗Parteien 
in unſerem Parlamentarismus vornehmen möchten. 
Alle dieſe Abſichten der Rechtsparteien ſind jedoch 
weit davon entfernt, irgendwelche grundſätzliche 
Aenderungen vorzunehmen. Die Rechte zieht über⸗ 


haupt keine Lehre aus der achtjährigen Tätigkeit 


des polniſchen Sejm. Es intereſſieren ſie auch nicht 
die Methoden der Parlamentstätigkeit, ſondern ihre 


F Abſichten werden nur von dem einen Geſichtspunkt 


aus geleitet: „Wie iſt das Wahlgeſetz umzuarbei⸗ 


ten, um dem Chjeno⸗Piaſt im künftigen Sejm eine 


Mehrheit zu verſchaffen?“ 


Findige Rechenkünſtler der Endecja haben aus. 
gerechnet, um dies zu erreichen, genüge es, die Zahl 


der Wahlkreiſe zu vergrößern, während der „Piaſt“ 


vorſichtiger iſt und weitgehendere Garantien als 
notwendig erachtet. Der „Piaſt“ verlangt nämlich 
die Einführung der Einmandat⸗Wahlbezirke, d. h. 
daß nicht für Liſten, ſondern für einzelne 


Kandidaten geſtimmt werden ſoll. Doch hier 
ſtößt der „Piaſt“ auf Schwierigkeiten. Die Ver: 
faſſung ſieht im Art. 11 das Verhältnis wahlrecht 
vor, während die Einmandat⸗Wahlbezirke das Ver⸗ 
hlältniswahlrecht ausſchließen. 


Nun wäre es feſtzuſtellen, warum das Inter⸗ 


| eſſe der Demokratie ein Verhältniswahlrecht ver⸗ 
langt. Seit der großen franzöſiſchen Revolution 


iſt der demokratiſche Grundſatz maßgebend, daß die 
Abgeordneten die Vertreter des ganzen Volkes 
find, Derſelbe Grundſatz iſt auch im Art. 20 der 
polniſchen Verfaſſung vorgeſehen. Die logiſche 


Konſequenz dieſes Grundſatzes wäre nun eine Wahl 


der Abgeordneten durch das ganze Volk in einem 


großen Wahlbezirk. Doch hier entſtehen wiederum 


dieſe Schwierigkeiten, daß der Wähler den Wahl⸗ 
kandidaten näher kennen lernen will, was in dieſem 


Falle nicht gut möglich wäre. Deshalb würden 


Wenn Wünſche täten könnten! 


Zeitgenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
(6. Fortſeßung.) 
Sie ſtrich ſich über die brennenden Augen. 
4 „Ich weiß nicht, ob es recht oder unrecht iſt, Vater, 
Ich weiß nur, daß mir zumute wäre, als beſchimpfe ich 
meine Mutter noch im Grabe, wenn ich diele fremde Frau 
Mutter nennen wollte. Meine Mutter kann nicht dagegen 


Proteſtieren, daß du ihr eine ſolche Nachfolgerin gibſt — 


des bald muß ich es tun, mit jedem Atemzug, obwohl ich 


| 
i amt nichts ändern kann. Du weißt, daß Fräulein Ritt⸗ 


x 


er 


| 


berg mit in tiefiter Steſe unfompatbifd il.“ — 


| 


— 


„„Weil du eiferſüchtig auf ſie biſt. Du fürchteſt, daß 
fe dir mein Herz entwendet. Was könnteſt du ſonſt gegen 
meine Braut haben?“ 
„Mit geſchloſſenen Augen lehnte ſich Beriy im ihren 
Bl zurück. „Was ich gegen fie habe, das will ich 
ans lagen. Sie iſt eine unwahre, deuchleriſche, verächt⸗ 
uche Natur.“ 
W Er fuhr auf. „Wie kannſt du Jo etwas fagen? 
Welchen Anhalt daft du für dieſe unerhörte Behauptung?“ 
Sie ſchlug langſam die Augen wieder auf. „Ste 
n mich — und umſchmelchelt mich doch. Und fie feht 
dir nur die gute Partie und heuchelt dir eine über 
Mazangliche ſchwärmeriſche Liebe, die ein fo junges 


1 


den den für einen fo viel älteren Mann nicht empfin ⸗ 
un kann.“ 


Das verlegte feine Eitelkeit. Die Zornesröte ſtieg ihm 
le Stirn. „Das kannft du nicht ermeſſen. Sfe liebt 


In wahr und aufrichtig. Und ſie liebt auch dich, weill 
Han eine Tochter biſt, trotzdem du fie immer wieder demi 
und verletzeſt. Du daſſeſt — aus Eiferſucht.“ 
Berty ſtrich wie fröftelnd an ſich herab. 
1 — aber ich verachte fie,“ 


„Ich daſſe 


daten die Möglichkeit zu geben, mit den Wählern 
in engere Berührung zu kommen. Bei Einman⸗ 
datwahlbezirken dagegen wäre der Abgeordnete zu 
ſehr an die Partikularintereſſen ſeiner Mandatgeber 
gebunden, da er doch nur von einem kleinen Kreiſe 
in das Parlament geſchickt würde. Tritt er da⸗ 
gegen als Repräſentant eines Wahlbezirkes mit 
mehreren Mandaten in das Parlament, ſo muß er 
ſchon mehr mit den verſchiedenartigen Bedürfniſſen 
ſeiner Wähler rechnen. 

Das demokratiſche Prinzip verlangt, daß im 
Parlament alle politiſchen und wirtſchaftlichen 
Gruppierungen vertreten ſein follen.. Es richtet 
ſich gegen das Syſtem, welches darauf hinſtrebt, 
die Minderheit nicht zu Worte kommen zu laſſen. 
Dieſes iſt jedoch nur bei einer Verhältniswahl 
möglich, und eine Verhältniswahl wiederum iſt 
nur bei großen Wahlbezirken mit mehreren Man⸗ 
daten möglich. 2 

Gegen das bisherige Syſtem der Verhältnis⸗ 
wahl werden verſchiedene Argumente angeführt. 
Das Hauptargument iſt jedoch: Wir wollen nicht 
auf ganze Liſten, ſondern auf Perſonen ſtimmen. 
Das Stimmen „auf die Perſon“ würde die Wähler 
jedoch von den politiſchen Richtungen der Kandi⸗ 
daten abbringen, ohne ſich mit den Zielen der 
Parteien näher zu befaſſen. Außerdem würden die 
Wähler einen rein lokalen Charakter bekommen. 

Die Anhänger der Einmandatwahlbezirke be⸗ 
rufen ſich hierbei auf England, wo dieſes Wahl⸗ 
ſyſtem angewendet wird. Doch iſt in dem konſer⸗ 
vativ eingeſtellten England das Feſthalten an dem 
Althergebrachten ſo ſtark, daß es wohl ſchwer fallen 
wird, ſobald eine Aenderung hierbei einzuführen. 
Jedoch werden in England die Kandidaten von 
Parteien vorgeſchoben. Es ſind dies die drei Par⸗ 
teien: Arbeitspartei, Konſervative und Liberale. 
Jedoch herrſcht bei den engliſchen Abgeordneten 
der Brauch, wenn ſich ein Abgeordneter einer an⸗ 
deren Partei zuwendet, er gleichzeitig ſein Mandat 
niederlegt und in ſeinem Wahlkreiſe als Kandidat 
der neuen Partei auftritt. 

Dieſes vom „Piaſt“ vorgeſchlagene Wahl⸗ 
ſyſtem würde nicht im geringſten das wahre Kräfte⸗ 
verhältnis der Parteien widerſpiegeln. Wenn zum 
Beiſpiel im Wahlbezirk von 10000 Perſonen 
5100 Stimmen für den Kandidaten der Rechten 
abgegeben würden, müßte der Gegenkandidat mit 
4900 Stimmen leer ausgehen. Dies würde ein 
vollkommen falſches Bild des gegenſeitigen Kräfte⸗ 
verhältniſſes ergeben. 

Das Stimmen auf „Perſonen“ hat außerdem 
noch viele andere Nachteile. Die Beſprechung der⸗ 
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Dereine + Deranſtaltungen. 


Weihnachtsfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum 
der D. S. A. P. 

Die von der Ortsgruppe Lodz Zentrum der D. S. A. P. 
im Feuerwehrſaale, Konſtantiner Straße 4, am zweiten 
Feiertage veranſtaltete Weihnachtsfeier gestaltete ſich zu 
einem recht eindrucksvollen Feſt des deutſchen werktätigen 
Volkes. Der überaus zahlreiche Beſuch bewies wieder 
einmal, daß die Veranftaltungen der Partei von den 
deutſchen Werkttätigen ſehr gern beſucht werden. Es 
herrſchte inmitten der Feſtteilnehmer eine recht frohe 
Weihnachtsſtimmung. Die Sorgen und Nöte des Alltags 
mußte dem Frohſinn für einige kurze Stunden weichen; 
beim Anblick der großen Schar freudig bewegter Menſchen 
vergaß ſo manches ſorgenbeladene Menſchenkind ſein Elend 
und fühlte ſich froh unter Frohen. Schon deim Eintritt 
in den Saal wurde jedem Beſucher ein Tannenreis, mit 
einer roten Schleife verziert, an die Bruſt geheftet, wodurch 
das weihnachtliche Gepräge der Feier Ausdruck fand. 

Eröffnet wurde die Feier mit einem von Frl. 
Goblirſch ausdrucksvoll geſprochenen Prolog, worauf 
Abg. Artur Kronig die Feſtanſprache hielt. In mar⸗ 
kanten Worten wies Redner auf die Bedeutung des 
Weihnachtsfeſtes für das werktätige Volk din, das im 
Weihnachtsfeſt das Felt der Hoffnung und des Friedens 
erblickt. Doch laſſe die deutige Geſellſchaftsordnung die 
Weihnachts botſchaft nicht in Erfüllung gehen. Darum müſſe 
ji das werktätige Volk zuſammenſchließen, um die frohe 
Botſchaft durch Kampf in Erfüllung zu bringen. Hierauf 


fang der Männerchor der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, unter 


Leitung des Dirigenten St. Effenberg, zwei Lieder, 
die dem Chor ſowie ſeinem Dirigenten alle Ehre machten. 
Beſonders hervorzuheden wäre das mit Klavierbeglei⸗ 
tung (die von Frl. Eckert einwandfrei beſorgt wurde) ge⸗ 
ſungene „Vergangen“ von Pache. Der erſte Teil der 
Vortragsfolge fand feinen Abſchluß in der Aufführung des 
Weihnachtsſpiels „Des wilden Röschens Weihnachtsgabe“. 
Die mitwirkenden Perſonen u zw, E. Turn o, O. Weiß, 
R. Klinger, Frl. Stolle, E. Zuchowſka und Fr. 
Smigtelfia entledigten ſich ihrer Aufgabe aufs befte. 
Nach elner kurzen Unterbrechung trat der gemiſchte Chor 
des Jugendbundes, ebenfalls unter Leitung des Herrn 
Effenderg, mit zwei Liedern auf. Hterauf folgten zwei 
Biolinfoli, die von Herrn Effenberg, mit Klavierbegleitung 
von Frl. Eckert, in vollendeter Weiſe vorgetragen wurden. 
Beſonders der Vortrag des „Fra Diavolo“ von J. B. Sin- 
gellee ließ in Herrn Effenberg einen ganz vorzüglichen 
Violinſpieler erkennen. Ihren Abſchluß fand die Weihnachts⸗ 
feier in der Aufführung des einaktigen Luſtſpiels „Dex 
Ebemann unterm Weihnachtstiſch“. Geſpielt wurde recht 
flott, was befonders zum Lacherfolg dieſes Stückes beige 
tragen dat. Die Mitwirkenden: 
Smigelfta R. Klinger, E. Tur no, Frl. Knotde 
und Frl. Zuchowſka daben durch ihr Spiel dewieſen, 
dab fie als Dileitanten ſich recht ſicher auf den Brettern 
zu bewegen verftahen. Ein beſonderes Bob gebührt dierbei 
Frl. Marta Kronig, die für die Regie beider Anffäd- 
rungen zeichnete und deren Bemühungen zu aller meist das 
Gelingen zuzuschreiben iſt. Nicht unerwädnt foll das von 
Frl. Goblirſch während einer Pauls 
Gedicht „Immer weiter“ bleiben, das als angenehme 
Programmzugade betrachtet werden kann. Nach Programm. 
ſchluß lieferte Kapellmeiſter Chojnacki mit ſeinen Braven tadel⸗ 


ſelben bei einer anderen Gelegenheit behalten wir ſoſe Tanzmuſik. Mit Freude und Bogeiſt wigt 
einzelne Wahlbezirke eingeführt, um den SKandi- uns vor. f 2 e 
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es doch nicht fo weit treiben, daß ich dir ernſtlich gram 
werde, Ich ſehe an deinem ganzen Verhalten, daß du eine 
Kluft zwiſchen uns aufreißen willſft. Und wenn du ſo 
gegen deine zukünftige Mutter empfindeſt, will ich es aller. 
dings nicht hören. Solch: Worte beleidigen mich — in 
meiner Braut.“ i 

Damit ließ ex ſich wieder in feinen Seſſel fallen. 

Berty krampfte die Hände zuſammen, und um ihren 
Mund lag wieder der herbe bittre Zug. 

„Es ift gut, Vater — ich werde dir nie mehr ſagen, 
was ich gegen Fräulein Rittberg empfinde. Aber bitte, 
verlange auch nicht, daß ich mich anders zu ihr ſtelle. Du 
darfit nicht von mir verlangen, daß ich heuchle und mir 
damit ſelbſt verächtlich erſchelne. 

Es lag eine grobe Dringlichkeit in Bertys Worten. 
Peinlich berührt biß ſich Wartego auf die Oippen. Hätte 
er jetzt reden dürfen, wie ihm ums Herz war, er hätte 
geſagt: um des lieben Friedens willen könnteſt du ſchon 
ein bißchen deucheln, dann wäre alles in ſchönſter Ordnung. 
Aber er wagte es nicht vor dem ernſten reinen Bilde feines 


Kindes. Fühlte er doch ohnedies, daß er viel in ihren 


Augen verloren hatte. 

Jedenfalls verlangte er nun doppelt nach den ſchwär⸗ 
meriſchen Schmeſcheleien ſeiner Braut. 

Aber ganz wertlos wollte er natürlich auch in den 
Augen feiner Tochter nicht ſcheinen. Deshalb ſagte 
er ſchließlich: „Natürlich ſollſt du nicht deucheln. Aber 
du kannst doch wenigſtens Frieden dalten mit Linda.“ 

Berty atmete tief auf. „So beſtimme doch, bitte, 
Fräulein Rittberg, daß fie idre Bemühungen um mich 
aufgibt, dann wird gleich Frieden fein. Ich brauche 
mich dann nicht mehr gegen ihre Zudringlichkeiten zu 
wehren.“ 

Wieder fuhr er zornig auf. „Zudringlichkeiten nennit 
du ihr fortgeſetztes geduldiges Bemühen um deine Liebe 7 
Das iſt empörend!“ ö 5 

Beriy biß die Lippen zuſammen. Dann ſagte Ita 


der Göttin Terpſichore bis in die ſpäten Abendſtunden dinein. 


„Du tult es aber! Meine Braut ift mir doch lieb 
und teuer. Wie ſoll ich da ruhig anhören, daß du fie 
ſchmähſt.“ - 


Bertys Herz krampfte ſich zuſammen. Aber fie ſagte 
ruhig: „Ja, Vater, du Haft recht — ich darf nicht mehr 
mit dir über fie ſprechen. Nie mehr. Aber bitie, halte ſie 
davon ab, weiter in mich zu dringen — damit wenigſtens 


äuzerlich Frieden wird.“ 


„Das werde ich ganz gewiß tun. Sie ſoll ihre 
Güte nicht mehr an deinen Trotz verſchwenden. Du 
mußt es dir dann felbft zuſchreiben, wenn Linda ihre 


Bemühungen aufgibt, ener Verhältnis beifer zu gestalten.“ 


Berty neigte nur den Kopf, denn eben trat Linda 
zu ihnen deran. Als dieſe lich neben ihrem Verlobten 
niederlieh, erhob ſich Beriy und ging langlam davon. Sie 
blieb in einiger Entfernung an der Reling ſteden und 
ſtarrte mit leeren Augen über das Waller. 

Heinz Wartegg gab Linda ſogleich Weiſung, nicht 
weiter in feine Tochter zu dringen. „Warte rubig ab, 
bis fie dir freundlicher entgegenkommt“, ſagte er beſtimmt. 


Linda gab alſo, ſich dem Willen ihres Verlobten 
fügend, ihre Bemühungen um Berty auf. Sie war im 
Grunde froh darüber, denn fie haßte Berty, die fie ſtolz 
und dochmütig ſchalt, von Tag zu Tag mehr, und es war 
idr immer ſchwerer geworden, fie mit füßlicher Sanft ⸗ 
mut zu umgeben. So war ſie jetzt zurückhaltender, gab 
ſich aber den Anſchein, als ſei ſie traurig über Bertys 
Verſtocktbeit. 1 


* * 
% 


Die letzten beiden Tage auf dem Dampfer vergingen 


ziemlich raſch. Die Paſſagiere hatten zum Schluß der 
Reiſe noch ein Felt gefeiert, und Linda Rittberg ſonnte 


ſich in dem ſtolzen Bewußtſein, als Braut des berühmten 


Malers und Milltonärs Heinz Wartigg mehr in der Geſell⸗ 
(Haft zu gelten als zuvor als die arme ſtellenloſe Geſell⸗ 


W. Schmidt, Frl. 


vorgetragene 
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ſchafterin. 


a ſprang auf. „Bertil“ rief er drohend, „du wirſt 
; 7 


leiſe: „VBerzelh, Vater, dich wollte ich damit nicht tränken.“ 


2 (Belhlafı) 


MWeihnadtsunterhaltung des deutſchen 
Schul⸗ und Bildungs vereins. Der genannte Verein 
hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, ſeinen Mitgliedern und 
der Lodzer deutſchen Geſellſchaft des öfteren Gelegenheit 
zu geben, in den Räumen des Vereins gemütliche 
Stunden des Beiſammenſeins zu verbringen. Die Idee 
iſt gut, die Ausführung um ſo ſchlechter. Das ſei nicht 
nur von der letzten Weihnachtsunterhaltung geſagt. Der 
Grund mag wohl in der mißlichen Organiſierung des 
Feſtes liegen. Es iſt darum auch leie t erklärlich, wes⸗ 
halb die Feſte des Vereins ſo „mies“ ausfallen. Das 
Programm war für „groß und klein“ gedacht. Die 
wenigen anweſenden Kleinen kamen jedoch nicht auf 
ihre Rechnung. Das zu ernſtgeſtimmte Weihnachts⸗ 
märchen „Im Reiche der Weihnachtsfee“ war feines: 
wegs dazu angetan, die „froſtige“ Stimmung zu be⸗ 
ſeitigen. Größeren Erfolg hatte das Vereinsorcheſter 
unter Leitung des Kapellmeiſters J. Stabernak. 
Der „Feſtjubel“ von H. L. Blankenburg und das „Weih⸗ 
nachtspotpourri“ von Hermann Worch löſten freudigen 
Beifall aus, doch erſt das langatmige Potpourri aus 
der Operette „Gräfin Mariza“ von E. Kalman brachte 
das Minimum der notwendigen Feſtſtimmung. Die 
glücklichſte Programmnummer war entſchieden der kurze 
Schwank von K. Mautz „Der Bubikopf“. Beim flotten 
Spiel auf der Bühne kam auch wieder Leben in die er⸗ 
ſtarrten Zuſchauer und ließ eine heitere Stimmung auf⸗ 
kommen. Das „gemütliche Beiſammenſein“ nach Pro⸗ 
grammſchluß verfehlte feinen Zweck nicht. Hier war die 
Gemütlichkeit endlich auf dem entſprechenden Niveau 
und erſt weit nach Mitternacht dachte man an das 
Nachhauſegehen. (S) 


E. R. Vom Sportverein „Napid“. Am zweiten 
Weihnachtsfeiertag veranſtaltete der Sportverein „Rapid“ 
im eigenen Vereinslokale in der Wulczanſka 125 eine 
Weihnachtsfeier. Im Namen der Verwaltung begrüßte 
der Vizepräſes Herr Schrotke die zahlreich erſchiene⸗ 
nen Beſucher. In der kernigen Anſprache betonte er, 
daß dieſe Weihnachtsfeier bereits traditionell geworden 
ſei. Dieſes Feſt werde bereits ſeit Beſtehen des Ver⸗ 
eins alljährlich gefeiert. Sehr fühlbar machte ſich das 
Nichteinſtellen einiger Mitglieder, die erkrankt waren, 
ſo daß einige Darbietungen unterbleiben mußten. Doch 
füllte dieſe Lucke das ausgezeichnete Thonſeldſche Streich⸗ 
orcheſter durch ausgezeichnetes Spiel aus. Unter den 
Beſuchern ſelbſt herrſchte die fröhlichſte Weihnachtsſtim⸗ 
mung. Bald ſetzte auch der Tanz ein. Man amüſierte 
ſich köſtlich. Es wird ſich wohl keiner finden, der es 
bedauern würde, mit den „Rapidlern“ Weihnacht ge⸗ 
feiert zu haben. Dem Tanze huldigte man bis in die 
frühen Morgenſtunden, und wäre nicht der graue All⸗ 
tag mit ſeinen Sorgen gekommen, ſo wäre man ſicher 
noch viel länger verweilt. Ein e eigenes 
Büfett ſorgte für allerlei Speiſen, die auch den ver⸗ 
wöhnteſten Gaumen zufriedengeſtellt haben. 


Der Turnverein „Eiche“ veranſtaltete am erſten 
Weihnachtsfeiertage in ſeinem Lokal an der Alexan⸗ 
drowſka⸗Straße ein; Weihnachtsfeſt. Ein gemütlicher 
Kreis von Mitgliedern, Freunden und Gönnern des 
Vereins hatte ſich hier zuſammengefunden, um im Kreiſe 
von Bekannten einige frohe Stunden zu verbringen. 
Ein eigenes Vereinsorcheſter ſpielte luſtige Weiſen und 
lud die Anweſenden zum Tanze ein, dem man auch in 
ausgiebiger Weiſe huldigte. Inmitten der Anweſenden 
hertſchte eine frohe Stimmung und ſobald dieſe Platz 
rgreift, jo kann eine Veranſtaltung als vollſtändig ge⸗ 
8 betrachtet werden. 


Linda ſchätzte das Vermögen ihres Verlobten auf 
mehrere Millionen und malie ſich im Geifte aus, wie. fie 
ſich ihr Leben als ſeine Gattin gestalten würde, 
i O, ſie würde den Reichtum ihres Gatten würdig 
repräsentieren als Herrin feines Hauſes. Und vor allen 
Dingen wollte fie in dazu veranlaſſen, möglichſt bald ein 
Teſtament zu machen, das ihr den größten Teil b 
Reichtums zuſprach. 

ö Sie hatte keine Ahnung, daß Heinz Martegg nichts 
— gar nichts zu vererben datte und daß idm nur bis zu 
feinem Tode der Zinsgenuß an einem Teile des Ber 
mögens ſeiner Tochter zustand. 

Jidenfalls machte ſich Linda ganz falſche Begriffe 
von feiner Vermögenslage und hatte nur das eine Bestreben, 
Beriy als Miterbin möglichſt weit auszuschalten. Und 
deshalb tat ſie ſchon jetzt alles, um ihren Verlobten diplo⸗ 
matiſch ſeiner Tochter zu entfremden. 

In den letzten Tagen des März lief der Dampfer 
im Hafen ein, und Vater und Tochter fuhren ſogleich in 
Linda Rittbergs Begleitung nach Dälfeldorf weiter. 

Linda hoffte auf dem Bahnhof idre Mutter zu finden 
Sie hatte ihr Kommen telegraphiſch gemeldet. 

Als aber Heinz Wartegg den beiden Damen aus 
dem Abteil geholfen hatte, trat ein junger dochgzwachſener 
Herr, der einen eleganten und vornehmen Eindruck machte, 
an Linda deran. 

„Du geſtatteſt, Linda, daß ich dich an Stelle deiner 
Mutter in Empfang nehme,“ ſagte er, den Hut zlehend 
und ſich verneigend. Erstaunt ſah Linda ſich nach ihm um. 
„Du biſt es, Ralf? It Mama nicht dier?“ 

Der junge Mann ſchüttelte das Haupt. „Nein, 
Linda, deine Mutter iſt ein wenig unpaß — eine leichte 
Erkältung — und wollte ſich in dem rauden Wetter nicht 
aus dem Zimmer wagen. Da ich gerade zur Hand war, 
übernahm ich es, dich zu empfangen. Da mußt ſchon damit 
fürlieb nehmen.“ 

Es lag eine leichte ſpöttiſche Ueberlegenheit im Ton 
feiner Stimme und in dem Blick ſeiner Augen. 


* 


Sodzer Dolkzezelt ung 


Sport. 


Wieliszel disqualifiziert. 
die ſenſationelle Nachricht laut, daß der bekannte Zenter⸗ 
läufer Wieliszek zum „Touring⸗ Club“ übergegangen 
war. Dieſe Meldung wurde noch dadurch erhöht, da 
bekannt wurde, daß Wieliszek die 
Lodzer Sport⸗ und Turnverein durch 
Strafverfahren, das gegen Wieliszek eingeleitet wurde, 
blieb erfolglos. Trotzdem wurde dieſe Angelegenheit 
weiter geleitet. Der P. Z. P. N. entſchied nun endgültig, 
Wieliszet auf 4 Monate zu dis qualifizieren und zwar 
vom 1. Dez. 1926 bis 1. Januar 1927 und vom 1. März 
bis 31. Mai. Der Lodzer Sport⸗ 
wurde mit 20 Zloty Geldſtraſe verurteilt, 
hauptete, die Touriſten hätten Wieliszek getapert. Wei 
ter wurde die Strafe gegen Lichmaniak und Franzmann 
aufgehoben. 


Wiener Operette. 


„Dolly“, . von Franz Arnold und Ernſt Bach, 
Mufit von Hugo Hirſch. 

Bei gut beſuchtem Hauſe ging am Sonnabend, 
dem 1. Feiertag, die Operette „Dolly“ in Szene. 
Handlung iſt auf einer Verquickung von verſchiedenen 
zufälligen Begegnungen aufgebaut und bietet manche 
ſpannenden Momente. Baron Theo von Hellingen, der 
ſich vor 15 Jahren von ſeiner Gattin Leonie und ſeinem 
damals Z jährigen Töchterchen Dolly trennte, verkauft 
ſein Schloß an den reichen Amerikaner Frank Norman. 
Nachdem der Baron ſein altes Beſitztum verlaſſen hatte, 
erſcheint im Schloß ſeine Tochter Dolly, die ſich inzwi⸗ 
ſchen zu einer reizenden jungen Dame entwickelt hatte. 
Sie war ohne Wiſſen ihrer Mutter nach dem Schloß 
gekommen, um den ihr unbekannten Vater aufzuſuchen. 
Norman läßt Dolly in ihrem Glauben und nimmt deren 
Zärtlichkeiten gern entgegen, verliebt ſich jedoch bald 
bis über die Ohren in die ſchöne Dolly. 

Aus dieſer Situation ergeben ſich nun die heiter⸗ 
ſten Szenen, deren Wirkung noch erhöht wird durch das 
Auftreten des abgeſetzten Fürſten Aribert XXI., eines 
verbrauchten Lebemannes, der ſeine Mannbarkeit durch 
den Gebrauch von beſonderen Pillen wiederherſtellen 
will. Da dieſe Pillen jedoch nur 3 Minuten lang 
wirken, Sann der Fürſt feine aufflammende Liebesſehn⸗ 
ſucht nie ſtillen. Wie gewöhnlich, ſo hat auch dieſe 
Operette ihren guten Abſchluß: der Baron verſöhnt 
ſich mit ſeiner geſchiedenen Frau, und deren Tochter 
Dolly verlobt ſich mit dem Amerikaner. : 

Die Operette konnte ſehr gut gefallen. 
dies in erſter Linie dem „flotten Spiel, 
aber der guten Ausſtattung zu verdanken. Die beſte 
Leiſtung bot Jenny Shäd als Dolly. 
lerin verſleht es, das Publikum durch ihr natürliches, 
dabei aber doch temperamentvolles Auftreten zu feſſeln. 
Einen guten Partner fandzſie in Hans Lindner als 
Norman. Ganz hervorragend war Eugen Strehn 
als Fürſt Aribert. Der große Lacherfolg dieſer Operette 
war unſtreitig Strehns Verdienſt. Emmy Vertes als 
Hedda Galotti und Fritz Tannenberger als 
Emmerich zeigten ein gutes Spiel. 
Darſtellern gebührt Anerkennung. 


„Nottäppchen“, von Emil Janko. 


Dieſes luſtige Märchen, bearbeitet von Emil Janko, 
ging am erſten eee eee in Szene. 


Linda zuckte die Achſeln. 
du in Düſſeldorf weilſt. 
vorftellen.” . 

Und fi zu Heinz Wartegg und Berty umwendend 
ſtellte ie vor: „Mein Stiefbruder, Ralf Hanſen — Heinz 


„Ich wußte gar nicht, daß 
Aber bitte — ich möchte dich 


Wartegg, mein Verlobter, Fräulein Wartegg, feine Tochter.“ 


Ueberraſcht jab Ralf Hanſen den „Verlobten“ feiner 
Stlefſchweſter an. 


„Du daſt dich verlobt, Linda? Davon wußte ich 
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was 
ginn der Vorſtellung teilte Veit, ein luſtiger Jäger⸗ prinz 
burſche (Karl ne unter die Kleinen Süßig⸗ es ne 
Seinerzeit wurde | keiten aus. Das Märchen fing fröhlich an. Das lieb⸗ genel 
liche Rotkäppchen (Edith Wilenſky) wollte ſo gern „gefä 
zeiten. Der alte Großpapa (Joſef Portich) ſollte 
das Pferdchen ſein. Dies ging doch aber nicht lange, Der 
reilaſſung vom | da Großpapa ſchon ein alter, ſchwacher Mann war. feren; 
iſt erhielt. Das | Dann tanzte Rotkäppchen ihrem Großpapa etwas vor geſtel 
und außer dem Großpapa fanden auch noch die Beſucher die f 
dieſen Tanz ſehr hübſch. Der luſtige Jägerburſche Veit, einzu 
der im Walde etwas für die Küche ſchießen ſollte, tam mitee 
ſpät an. Er lam überhaupt immer zu ſpät. Das ein 1 
Häschen und das Rebhuhn ſchoß er, nachdem ſie ſchon Beruf 
und Turnverein außer Schußweite waren — zu ſpät. Darum ſtimmte Deleg 
da er be⸗ er auch mit Rotkäppchen das Lied „Zu ſpät“ an. Die Deleg 
Schlußworte jedes Verſes ſangen auf ſeine Aufforderung beiten 
hin alle kleinen Beſucher kräftig mit. Zu ſpät kam er nehm 
auch zu Frau Elisabeth (Emmy Vertes) mit der Ende 
Nachricht, daß ſich der große Wolf wieder im Walde gatior 
habe ſehen laſſen, denn Rotkäppchen war ſchon unter: dieſe 
wegs zur Großmutter und ſein Weg führte doch durch im S. 
den Wald. Komiſch war der Dorſbader Maſtikus (Artur wird 
Heine). Er verwechſelte das Rotkäppchen mit Lieſel, rufen 
der Kuh, weshalb ihn auch Frau Eliſabeth und Rot: werde 
Die käppchen auslachten. Dem grimmigen Wolf wollte er 
eine Einſpritzung machen und ihn dadurch töten. Mär⸗ Auch 
chenhaft war der Wald und die Elfen darinnen. Schön feier, 
waren deren Tänze, die reichen Beifall fanden. Grimmig I höhere 
kam dann der große Wolf an und lachte über den der tr. 
5 (Bela Weiß), ſeinen Burſchen Veit und den worau 
orfbader, die ihn doch fangen wollten. Als er dann fomjfi 
Rotkäppchen begegnete, fragte er es aus, wo die Große | Natür 
mutter wohne und ging zu ihr hin. Dort fraß er die anders 
Großmutter (Mizzi Schnutt), die ſchon im Bette wor, man f 
und dann auch Rotkäppchen, als es bei Großmutter an⸗ mag n 
kam. Laura, der Papagei, ſchimpfte ihn darum auch der St 
tüchtig aus. Als dann der Förſter dem Wolf den klopfte 
Bauch aufſchnitt, lebten fie aber beide noch. Zu Ipät verlief 
kam auch wieder Veit mit den Steinen, um dem Wolf Chjene 
damit den Bauch auszufüllen. Kräftig tiefen ihm die einig, 
kleinen Beſucher darum ein „viel zu ſpät“ zu. Wäh⸗ 2 
rend der Pauſen ſorgte das Orcheſter für Unterhaltung. ‚Chjena 
In der erſten Pauſe war es ein ſchönes Weihnachts: lichkeit 
potpourri, das es zu Gehör brachte. R. K. die Mi 
feſt, da 
Nr ET ee ißbre 
Briefkaſten. ir 
A. Li—ſti, Lodz. Wir haben den Fall unſeren Vertretern der Be 
in der Arankenkaſe zur Unterſuchung überwleſen, die die Beſlrafung die An 
der Schuldigen fordern werden. Wir glauben, daß die Deröffentlie und da 
Es war | dung des Falles vorher der Sache wenig dienlich iſt. Sollten Sie Summe 
nicht zuletzt anderer Meinung fein, fo bitten wir um Ihren Beſuch. 8 nötig? 
— — Oder 5 
Die Künſt⸗ E tägli 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens ae 
— * 
Achtung! Sänger in Lodz⸗Süd! müßte 
Die D. S. A. P. veranftaltet am 16. Januar 1927 an Gra 
aus Anlaß des 5. Jahrestages der Partei eine feier: ſchon w 
liche Akademie in der Philharmonie. Da der Männer: zu dieſe 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Süd im Maſſenchor mitwirken Rohling 
Auch den übrigen] wird, ergeht hierdurch an alle Sünger die dringende Pe 
G.K. Aufforderung, ſich zu den Uebungen pünktlich und ſind 
zahlreich einzufinden. Die Uebungen werden jede Woche are 
am Dienstag und Donnerstag, um 8 Uhr abends, ſowie R 
am Sonntag, um 9 Uhr vormittags, im Lokale in der e 
Bednarſraſtr. 10 ſtattfinden. Die erſte Uebung findet |. | 
Vor Be: | Heute 05 Bet r Sn gung ar 
— . — .. ———— ͤ—u EEE EEERTEESEEEEEEEEETETGEEEIE | 
feinem Inſtinkt gemerkt, daß der Ton zwiſchen den Sit 
geſchwiſtern ein ſeltſam kühler war. 
Bisher hatte fie nur einen ſtummen Gruß mit dem 
jungen Manne getauſcht. Als man aber dem Ausgang 
des Bahnhofs zuſchritt und Heinz Wartegg feiner Braut 
den Arm bot, um fie zu führen, trat Ralf Hanſen an 
Berlys Seite. „Mein gnädiges Fräulein, ich doffe, Sie 
halten mich nicht für einen formlofen Menſchen, weil ich 
nicht auch Ihnen: Glück gewünſcht habe zur Verlobung be 
Ihres Herrn Vaters mit meiner Stleſſchweſter. Ich wußte ) müß 


nichts,“ ſagte er, ſich vor Vater und Tochter artig ver ⸗ 
neigend. 

Heinz Wartegg lächelte. „Und ich wußte nicht, daß 
Linda einen Bruder hat. Gestatten Sie mir Herr Hanſen, 
Sie zu begrüßen und Ihnen zur Klärung der Situation 
mitzuteilen, daß wir uns auf der gemeinſamen Ueberfahrt 
von Brafilien auf dem Dampfer kennengelernt und ver 
lobt daben. Natürlich muß ich mich alt noch der Ein» 
willigung Ihrer Frau Mutter verſichern.“ — Damit reichte 
er Ralf die Hand. 

Dieſer ergriff fie ein wenig zögernd. 

„Halten Ste es meiner Ueberraſchung zugute, Herr 
Wartegg, dab ich meinen Glückwunſch etwas verlegen 
ſtammle. Meine Stieſſchweſter dat mir ſchon manche 
Ueberralgung bereitet, und ich müßte eigentlich darauf 
gefaßt ſein. Aber wie Sie ſehen, bin ich es doch nicht,“ 
ſagte er freimütig. 

„Jedenfalls nehmen wir Ihren Glückwunſch gern 
entgegen, nicht wahr, Linda? Aber ich begreife nicht, 
doß du mir bisher die ite deines Bruders verſchwie⸗ 
gen haft.“ 

„O, da Sie ſich noch nicht lange kennen, dat 
Ihnen Linda ſicher nur das Wichtigſte aus idrem Leben 
mitgeteilt und ich bin darin ein total unwichtiger Punkt.“ 

Heinz Wartegg mußte lachen. 
lich Linda auf die Lippen biß und idrem Stiefbruder 
einen unwilligen Blick zuwarf. 

Während Heinz Wartegg ganz unbefangen blieb und 
weiter mit en. Hanſen plauderte, batte Beriy mit 


Er merkte nicht, daß 


nicht — ob bier ein Glückwunſch am Platze ift.“ 
Beriy ſah überraſcht in fein Geſicht. 


Zuerſt datte 


lich ihr Empfinden feindlich gegen ihn geregt, als ſie au 


hörte, daß er Lindas Bruder ſei. Aber jetzt, da fie ihm 
in die Augen fad, wurde ihr Blick wärmer. 
in dieſer Angelegenheit keinen Glückwunſch entgegen — er 
iſt alſo wirklich nicht am Platze. 
Verſtändnis voll blitzte es 


mein gnädiges Fräulein, und a ſcheint mir, daß wir 
Idon ein Geheimnis teilen.“ 

Leiſe Röte huſchte über hr Gefict. 
Welches Geheimnis meinen Sie?* 

„Das Geheimnis, daß Ihnen meine Stlefſchweſter als 
Stiefmutter unwillkommen it.“ 

Sie warf den Kopf ſtolz zurück. 
Geheimnis." 


„Ein oben? 


„Aber eine Tatſache ? Verzeihen Sie — ich erſcheine 12 


Ihnen wohl unangebracht neugierig 7“ 
Berty atmete tief auf. 


„Ich nehme 


f in feinen Augen auf.“ 
„Wir haben uns in dieſem Moment erſt kennengelennt, 


„Das iſt kein 


„Ich habe aus dieſer Tat- 


ſache nie ein Hebl gemacht und will es auch Ihnen gegen ⸗ 


über nicht tun.“ 


Ex nickte, als beſtätigte fie idm eine Vermutung. 800 t 


konnte es mir denken,“ ſagte er exnit. 
Raſch Jah fie zu idm auf. 
ſich denten 7 


(Fortſetzung folgt.) 


\ 


„Warum konnten Sie es 
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Ende zu bereiten. 
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A 312 


was kümmert ſich die Direktion darum! Ihr Geſchäfts⸗ 
prinzip iſt, wie am meiſten Geld herauszuſchinden, um 
es nach dem Auslande zu verſchieben. Um Ausfuhr⸗ 
genehmigungen iſt ihr nicht bange. Dieſe beſorgen die 
„gefärbten Schweizer“. So aus... Courtoiſie. 

Vom Geſchäft der „gefärbten Schweizer“. 


Der polniſche Handelsangeſtelltenverband rief eine Kon⸗ 


ferenz ein, an der Vertreter der Kaufmanns⸗ und An⸗ 


geſtelltenverbände teilnahmen, um eine Aktion gegen 


die ſtändig wachſenden Preiſe für elektriſchen Strom 
einzuleiten. Das auf der Verſammlung gewählte Ko⸗ 
mitee hielt bereits ſeine erſte Sitzung ab und arbeitete 
ein umfangreiches Memorial aus, das von ſämtlichen 
Berufsverbänden unterzeichnet und von einer beſonderen 
Delegation nach Warſchau gebracht werden ſoll. Die 
Delegation wird vom Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 


beiten verlangen, die Stromkonſumenten in Schutz zu 


nehmen und dem Wucher des Elektrizitätswerkes ein 
Unabhängig davon wird die Dele⸗ 
gation mit den Sejmklubs in Fühlung treten, damit 
dieſe die Angelegenheit des Lodzer Elektrizitätswerkes 
im Sejm berühren. Nach der Rückkehr der Abordnung 
wird eine große Verſammlung der Konſumenten einbe⸗ 
rufen werden, während welcher weitere Beſchlüſſe gefaßt 
werden ſollen. (b) 

* Cynarſti unter den Jüngern der Thalia. 
Auch der Lodzer Magiſtrat veranſtaltete eine Weihnachts⸗ 
feier, zu der außer dem Magiſtratspräſidium auch die 
Nach dem Brechen 
der traditionellen Oblate wurden einige Reden gehalten, 
worauf ſich Stadtpräſident Cynarſki, Schöffe Krucz⸗ 
kowſki und Leiter Waltratus als Rezitatoren verſuchten. 
Natürlich mit einem Bombenerfolg. Wie ſollte es auch 
anders ſein? In der fröhlichſten Stimmung wünſchte 
man ſich dann gegenſeitig das beſte. Wie hoch erfteut 
mag wohl dieſer und jener Beamter geweſen ſein, als 
der Stadtpräſident ihm kameradſchaftlich auf die Schulter 
klopfte und frohe Weihnachten wünſchte. Die Feier 
verlief ohne Mißton. Zum erſten Mal fühlte ſich der 
CThjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat mit den Kommunalbeamten 
einig, natürlich nur mit den „höheren“. 

Der Magiſtrat berichtigt. Unſer löblicher 
‚Chjena-R. P. R.⸗Magiſtrat iſt manchmal bis zur Lächer⸗ 
lichkeit kleinlich. So ſchickt er eine Berichtigung über 
die Mißbräuche in der Bauabteilung und ſtellt darin 
feit, daß der Beamte Tadeusz Jaſtrzembſki ſich wohl 
Mißbräuche zuſchulden kommen ließ, daß jedoch die 
unterſchlagene Summe nicht 5000 Zloty beträgt, wie 
wir berichtet haben, ſondern nur... 3000 Zloty. In 
der Berichtigung wird auch darauf hingewieſen, daß 


die Angelegenheit bereits dem Gericht übergeben ſei 


und daß der Defraudant inzwiſchen die unterſchlagene 
Summe 7 2 habe. Wozu war dieſe Richtigſtellung 
nötig? Die Unterſchlagung wird doch nicht geleugnet. 
Oder hat der Magiſtrat ſolche Freude daran, wenn er 
täglich in der Preſſe von Mißbräuchen im Magiſtrat 


leſen kann? 


Vandalismus, der ſtreng beſtraft werden 
müßte. Der Gräberberg bei Rzgow, auf dem Grab 


an Grab Deutſche, Ruſſen und auch Polen liegen, iſt 


ſchon wiederholt von Frevlern geſchändet worden. Auch 
u dieſen Weihnachten ſind einige der ſchönſten Bäume 


Nohlingen zum Opfer gefallen. 


»Die Poliziſtenmorde. Kurz nacheinander 
ſind zwei Poliziſten von ihren eigenen Kollegen er⸗ 
mordet worden. Der eine nach einem Gelage in der 
Rzgowſtaſtraße, der andere in der Kontnaſtraße. Für 
den einen Fall kann unter Umſtänden die Entſchuldi⸗ 


gung angeführt werden, daß er betrunken war und nicht 


mußte, was er im Rauſche tat. Der andere Fall deutet 
jedoch darauf hin, daß in der Lodzer Polizei nicht 
gerade die beiten Verhältniſſe herrſchen. Der Poliziſt 
Oſinſti erſucht ſeinen Vorgeſetzten, den Inſtrukteur 
Krawczyk, ihm einen viertägigen Urlaub zu erteilen. 
Der Vorgeſetzte lehnt die Bitte ab. Der Poliziſt geht 


darauf Hin und knallt ſeinen Vorgeſetzten nieder. Zu 


bedenken hierbei iſt, daß der Mörder im Range eines 
Oberpoliziſten ſtand und gleich ſeinem Vorgeſetzten die 
. Funktionen ‚eines Inſtrukteurs erfüllte. Die Polizei⸗ 
behörden, die ſich der beiden Fälle angenommen haben, 


müßten dafür ſorgen, daß andere Verhältniſſe in unſerer 
x Poltzeitruppe einkehren, denn es geht nicht an, daß ein 
Poliziſt bei dem geringſten Anlaß feinen Kameraden 


nie derſtreckt. Kehrt nicht bald ein geſunder Geiſt, ein 
Geiſt der Kameradſchaftlichteit ein, dann wird nur das 


Vertrauen in der Oeffentlichkeit zur Polizei untergraben. 


Die erſte Unterſuchung iſt bereits abgeſchloſſen. Klar⸗ 
heit über die Poliziſtenmorde dürften jedoch erſt die 
Gerichtsverhandlungen bringen. Die Verhandlung 
gegen den Oberpoltziſten wird wahrſcheinlich ſchon in 
vor einem 


Neue Wechſelblanketts. Wie wir erfahren, 


ö werden mit dem 1. Januar 1927 neue Wechſelblanketts 
für abgerundete Summen, u. zw. für gl 50, 100, 
i 


200, 300 ulm. in Umlauf gebracht werden. Die gegen⸗ 
a Nen Verkauf befindlichen Wechſelblanketts werden 
öglichkeit eingezogen werden. Die im Privat⸗ 
5 befindlichen Formulare werden bis zum Ver⸗ 
brauch weiterhin verpflichten. 
: Patente für Handwerker. Handwerker, die 
Bun arbeiten, ſind ohne Rückſicht auf die Art des 
Berufes oder auf ſeine Ausführung, von dem Auskauf 


eines Induſtriepatentes befteit. Sofern in der Werk⸗ 


Tat außer dem Inhaber deſſen Frau, Kind oder eine 
angenommene Kraft beſchäftigt iſt, muß das Patent 
ausgekauft werden. Wer nur einen Arbeiter beſchäftigt, 


folgt.) \ 


Ballen Ware im Werte von 1300 ZI. 


Sodzser Dollszeifung 


muß daß in einer beſonderen Rubrik der Deklaration 
angeben, dann wird der Inhaber dieſes Induſtrie⸗ 
patentes von der Umſatzſteuer befreit. (b) 


Durch den immer größeren Umlauf des 
Falſchgeldes ſah ſich die Polizeibehörde veranlaßt, an 
die untergebenen Organe ein Rundſchreiben zu richten, 
in dem die Leibesreviſion derjenigen Perſonen ange⸗ 
ordnet wird, bei denen falſches Geld vorgefunden 
wurde. Dadurch will die Polizeibehörde das notwen⸗ 
dige Material erlangen, das zur Aufdeckung der Fäl⸗ 
ſcher notwendig iſt. (E) 


Tod durch Alkoholvergiftung. Der 50 Jahre 
alte Reinhold Jenſch, ein Arbeiter, wohnhaft in der 
Mie dziana 18, hatte ſich an den Weihnachtsfeiertagen 
durch reichlichen Alkoholgenuß einen Rauſch zugezogen. 
Nach einiger Zeit wurde er von einem Unwohlſein 
befallen, jo daß ſeine Angehörigen die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft der Krankenkaſſe herbeirufen mußten. Jenſch 
ſtarb jedoch noch vor Eintreffen des Arztes, der feſt⸗ 
ſtellte, daß der Tod infolge übermäßigen Alkoholgenuſſes 
eingetreten iſt. Die Leiche wurde beſchlagnahmt, ebenſo 
die in den Flaſchen noch verbliebenen Ueberreſte des 
Schnapſes. Die Polizei hat eine energiſche Unterſuchung 
eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob nicht unreiner Alkohol 
die Urſache des Todes war. (a) 


Blutige Weihnachten. In der Wohnung des 
Stanislaw Gromek, Zieromſkiego 95, hatte man ſich 
am Heiligen Abend zu einer gemütlichen Weihnachts⸗ 
feier niedergeſetzt. Auch ſeine Söhne, der 19 Jahre alte 
Stanislaw und der 16 jährige Jan, nahmen daran teil. 
Als die Gemüter durch zu reichlich genoſſenen Alkohol 
bereits erhitzt waren, entſtand zwiſchen Vater und 
Söhnen ein Streit, wobei der Vater ſeinen Söhnen mit 
einem Raſiermeſſer zu Leibe rückte und ihnen ſo ſchwere 
Verletzungen beibrachte, daß ſie im Rettungswagen nach 
dem Poznanſkiſchen Krankenhaus überführt werden 
mußten. — Auf dem Hofe des Hauſes in der Juliusſtr. 
Nr. 18 wurde der in der Dombrowſkiego 60 wohnhafte 
Karl Modrow von einem Manne überfallen, der ihm 
mit einem ſtumpfen Gegenſtande einen Schlag auf den 
Kopf verſetzte und ihm eine ſilberne Taſchenuhr raubte. 
Auf das Geſchrei des Ueberfallenen hin, eilten Haus⸗ 
einwohner herbei, ſo daß es gelang, den Räuber feſtzu⸗ 
nehmen. Er wurde nach dem zuständigen Kommiſſariat 
abgeführt, wo er in der Perſon des Stefan Kowalſki 
legitimiert wurde. — Auf dem Platz Wolnosci, direkt 
vor dem alten Magiſtratsgebäude, wurde der in der 
Sporna 2 wohnhafte Stanislaw Nowak am zweiten 
Weihnachts feiertage von einigen Männern überfallen, 
die ihn übel zurichteten und darauf die Flucht ergriffen. 
Ein herbeigerufener Arzt der Nettungsbereitſchaft ſtellte 
feſt, daß dem Ueberfallenen durch einen Meſſerſtich eine 
nicht unerhebliche Verletzung beigebracht worden war. 
Der Arzt der Rettungsbereitſchaft ordnete ſeine Ueber⸗ 
führung nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle an. (a) 


Eine lebende Fackel. Die in der Nawrot 61 
wohnhafte Elita Wagner hatte auf den Ofen eine 
Schachtel Schuhpaſte geſtellt, um dieſe weicher zu machen. 
Der Terpentin griff Feuer, ſo daß die Schachtel in 
Brand geriet. Die Wagner verſuchte den Brand zu 
löſchen. Dabei war von der Paſte etwas auf ihr Kleid 
geraten, was zur Folge hatte, daß dieſes ebenfalls 
Feuer fing. Bevor noch Hilfe herbeieilen konnte, hatte 
die Wagner ziemlich erhebliche Brandwunden am Kör⸗ 
per davongetragen, ſo daß ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ihr die erſte Hilfe erteilen mußte. (a) 


Lebensmüde. Der in der Nokicinſka 145 wohn⸗ 
hafte Konſtanty Czerwik hat ſich ſchon längſt mit Selbſt⸗ 
mordgedanken getragen, ohne den Mut finden zu kön⸗ 
nen, ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen. Am zweiten 
Weihnachtsfeiertag entſchloß er ſich doch, ſeinen Plan 
in die Tat umzuſetzen. Er ging nach dem Grundſtück 
Nr. 99 an derſelben Straße und nahm eine größere 
Doſis Jodtinktur zu ſich, ohne jedoch ſeine Abſicht ver⸗ 
wirklichen zu können, denn ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft rief ihn durch Anwendung von Gegenmitteln 
wieder ins Leben zurück. — Einen Selbſtmordverſuch 
verübte eine gewiſſe Franciszka Zajaczkowſka in ihrer 
Wohnung in der Bazarna 3, indem ſie ſich mit einem 
Meſſer die Kehle durchſchnitt. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe. — In der Kielma 
41 verfuchte ſich ein gewiſſer Wladyslaw Kucharſki das 
Leben zu nehmen, indem er ein größeres Quantum 
Jodtinktur zu ſich nahm. Auch hier griff ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ein, dem es gelang, durch Anwen⸗ 
dung von Gegenmitteln den Lebensmüden zu retten. (a) 


Wohnungsbrände. In der Wohnung der 
Amanda Szmalewſta, Gdanſka 135, geriet durch einen 
ſchadhaften Ofen eine Holzwand in Brand, die ein 
Zimmer vom anderen trennte. Der 4. Zug der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr war raſch zur Stelle und lokaliſterte 
den Brand. — In einer Wohnung des Hauſes in der 
Brajer⸗Straße 7 geriet durch eine Petroleumlampe die 
Holzdecke in Brand. (a) 

Diebſtähle. In der Wohnung des Walenty 
Wojdalſki, Lagiewnicka 35, drangen Diebe, die eine 
Fenſterſcheibe eingedrückt hatten, ein und ſtahlen ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke und Wäſche im Werte von 
1650 Zloty. — Aus dem Manufakturwarenlager des 
Benjamin Szer, Petrikauer Straße 45, wurden verſchie⸗ 
dene Waren im Werte von 1360 Zloty geſtohlen. — 
Vom Wagen der Speditionsfirma Rubinſtein, Petrikauer 
Straße 85, ſtahlen Diebe während der Wagenüber⸗ 
führung von der Kaliſcher Bahn zur 6. 60 einen 
a 


den 30. dis. Mts., geht 
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Am Scheinwerfer. 


In den Pflaumenmus gegriffen. 


Was ſich manche rechtsſtehende polniſche Blätter 
an Verlogenheit leiſten, geht nicht auf zehn Kuhhäute. 
Man fabriziert Schauermärchen, um dem lieben Na⸗ 
tionalismus und Chauvinismus, der auf wackeligen 
Beinen ſteht, wieder einen Vers weiterzuhelfen. 

Eine von denjenigen Lügen, bei denen ſich die 
Balken biegen, verzapfte der „Rozwöj“, der „Kurjer 
Il. Codz.“ und ſo der Reihe nach alle nationaliſtiſch⸗ 
polniſchen Blätter, ohne deren Hilfe das Vaterland 
ſchon längſt hin wäre, dieſer Tage. 

Mit großen fetten Lettern ſtand da geſchrieben, 
daß der Unterſuchungsrichter Dr. Heinze in Gleiwitz 
den polniſchen Kaufmann Jerzy Dittmer aus Bogut⸗ 
ſchütz bei Kattowitz dadurch hingemordet hatte, daß er 
ihm im Gefängnis Gift geben ließ. Grund: 
Polenhaß. a 

Selbſtverſtändlich ballte jeder der Leſer dieſer 
Blätter die Fauſt zuſammen und hätte 5 Zloty extra 
für den Weſtmarkenverein geſpendet, wenn er die Mög⸗ 
lichkeit gehabt hätte, dieſem Scheuſal von deutſchem 
Unterſuchungsrichter — Heinze hieß der Mann, was 
ſich jeder beſonders für den Fall eines Falles merkte — 
eine herunterzulangen. Das Gift war eingeſpritzt. Vor 
Wut über dieſe „szwaby“ ſang mancher, der etwas auf 
die nationale Ehre hält, zweimal die „Rota“. Wenn 
er es konnte — achtſtimmig. 

Aber — — — And hier kommt die Schweinerei. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ brachte es heraus, daß 
die ganze Schauernachricht einfach eine „bujda“ iſt. Eine 
„Bujda na resorach“, wie man im Polniſchen jo ſchön 
ſagt. Deutſch: „Veräppelung in höchſter Potenz.“ Wie 
die Zeitung zu dieſer Feſtſtellung gekommen iſt, erzählt 
der Feuilletonredakteur: 

Indem ich alſo tränenfließender⸗ und hände⸗ 
ringenderweiſe vor meinem Schreibtiſch ſaß, ſiehe, da 
öffnete ſich die Tür in meiner ſtillen Klauſe. Herein 
trat ein Herr, ein freundlicher junger Mann mit 
einem durchaus ſympathiſchen Geſicht. Nichts von 

Leichenſtarre darin und von Schmerzverzerrung, wie 

ſonſt bei vergifteten Leuten. Und der freundliche 

und liebenswürdige junge Mann ſtellte ſich mir vor 
als der Kaufmann Georg (polniſch heißt er Jerzy) 

Dittmer aus Bogutſchütz bei Kattowitz. Mir wurde 

92 8 29 Peli 1. 085 Macbeth, als ihn der 

ei ankos beſuchte. „Herr“, ſagte i wa 

„Sie An doch 1 5 . 10 a 1 

„O,“ meinte da der gräßlich Hingemordete mit 
freundlichem Lächeln: „Da irren Sie ſich um ver⸗ 
ſchiedene Zentimeter. Ich lebe, und ich bin verhält⸗ 

nismäßig munter.“ N 

Und dann erzählte er, wie er am 17. Dezember 
durch die Grenzſperre gehen wollte bei Beuthen. Da 
habe ihn der Beamte dort aufgehalten mit dem Be⸗ 
merken, daß er doch eine deutſche Verkehrskarte habe 
und polniſcher Bürger ſei. Eine Sache, die ihm ver⸗ 
dächtig vorkam. Man habe ihn revidiert, wie alle 
anderen Grenzpaſſanten auch. Dabei habe er einen 

Schwächeanfall bekommen, weil er ſchwer herzkrank 

jet. And ſofort habe der Beamte dafür geſorgt, daß 

man ihn in das Städtiſche Krankenhaus nach 

Beuthen ſchaffte. Am nächſten Tage ſei er dort ent⸗ 

laſſen worden. Und auf der Kriminalpolizei in Glei⸗ 

witz habe man ihm ausdrücklich geſagt, daß nichts 
gegen ihn vorliege. Niemals habe er in irgend⸗ 

einem Gefängnis geſeſſen, natürlich auch nicht im 

Gleiwitzer Unterſuchungsgefängnis. And er habe 

daher auch nicht die Ehre, Herrn Unterſuchungsrichter 

1 zu kennen oder von ihm vergiftet worden 

zu ſein. 

Sprach's, erhob ſich und verabſchiedete ſich 
von mir.“ a 

Alſo war Jerzy geſund und munter und hat be⸗ 
wieſen, daß der polniſche nationaliſtiſche Blätterwald 
ſchwindelt, ſchwindelt wie gedruckt. 

Intereſſant ift nur, wie ſich die deutſche Minder⸗ 
heit in Polen über die Schauermärchen „auftegt“. 
Sachen, die von polniſchen Blättern ſehr ernſt genom⸗ 
men werden, behandelt ſie als eine Art Humor und 
ſtellt ſie in die Rubrik „Unterhaltung“. Nicht drei⸗ 
ſpaltige Ueberſchriften, nicht fetter Druck, nein, ſie druckt 
die Berichtigung in der Form, wie die „Luſtige Ecke“. 

Auch wir wählten die Rubrik „Am Scheinwerfer“ 
dazu und nicht den ernſten politiſchen Teil. 

Weil in Lodz der „Rozwöj“ die Nachricht ge⸗ 
bracht hatte. | uu 


Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei: 
Heute, Dienstag, abends /9 Uhr, geht „Dolly“ zum 
3. Male in Szene. „Dolly“ erzielte bei den letzten 
Aufführungen einen ſo durchſchlagenden Erfolg, daß 
jede Geſangsnummer wiederholt werden mußte. Mitt⸗ 
woch, den 29. d. M., findet eine Wohltätigkeitsvor⸗ 
ſtellung zugunſten der durch den Brand der Fabrik von 
Gebr. Zapp arbeitslos gewordenen Angeſtellten ſtatt. 
Zur Aufführung gelangt „Der Orlow“. Donnerstag, 
das Meiſterwerk von 
Johann Strauß „Die Fledermaus“ über die Bretter. 
Freitag, den 31. d. M., um 8 Uhr abends, findet die 
letzte Abendaufführung von „Dolly“ ſtatt. Präziſe 
11 Uhr beginnt die große Silveſterfeier des Wiener 
Operetten⸗Enſembles. Nach einem von den erſten 
Kräften ausgeführten Kabarett, deſſen Conference 
Eugen Strehn übernommen hat, findet im Foyer des 
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Scala⸗Theaters die Silveſterfeier mit Tanz ihre Fort⸗ 
ſetzung. Die Silveſterfeier wird ſchon deshalb großem 
Intereſſe begegnen, weil das erſte Mal Gelegenheit 
vorhanden iſt, den perſönlichen Kontrakt zwiſchen Mit⸗ 
gliedern des Operettenenſembles und dem Publikum 
zu bewerkſtelligen. 


— 


Aus dem Reiche. 


Loft. Beſtialiſcher Mord. Am heiligen 
Abend wurde der 52jährige Chauſſeewärter von Buczek, 
Andrzej Szezepaniak, in beſtialiſcher Weiſe ermordet. 
Vor einigen Wochen hatte er die Pferdehändler Antoni 
und Stanislaw Michalſki wegen Beſchädigung der 
Chauſſeebäume angezeigt, jo daß beide auf adminſſtra⸗ 
tivem Wege vom Staroſten zu je 25 Zloty Geldſtrafe 
verurteilt wurden. Darüber waren die Brüder derart 


empört, daß fie beſchloſſen, ſich an Szezepaniak zu | 


rächen. Am heiligen Abend trafen fie Szezepaniak im 
Dorfladen von Buczek. Nach einem kurzen Wortwechſel 
ſtürzten ſie über ihn her und brachten ihm durch Meſſer⸗ 
ſtiche derart ſchwere Verletzungen bei, daß er wenige 
Stunden darauf im Krankenhauſe von Zelow verftarb. 
Die beſtialiſchen Mörder wurden verhaftet. 

Krakau. Kirchendiebſtahl. In der Kar⸗ 
meliterkirche in Krakau wurde dieſer Tage ein bedeu⸗ 
tender Diebſtahl verübt. Vom Altar wurden geſtohlen: 
zwei Perlenſchnuren, eine Bernſteinſchnur, eine goldene 
Broſche und zwei goldene Herzen. Die Diebe konnten 
bisher nicht ermittelt werden. 

Nawa⸗Rufka. Dreiſter Ueberfall auf 
die Eiſenbahnkaſſe. Vor die Eiſenbahnſtation 
in Nawa⸗Ruſka fuhr ein Schlitten vor, dem einige 
Perſonen entſtiegen. Als die Bahnkaſſtererin hinaus» 

ing, um zu ſehen wer gekommen iſt, drangen die 

änner in die Büroräume ein und raubten über 
1000 Zloty. Die Diebe fuhren ſodann in ſchneller 
Fahrt davon. 


Kurze Nachrichten. 
Die „Drbis“Filmwerle in Neugrünwald 
niedergebrannt. Die Filmwerke der Geſellſchaft 


„Orbis“ in Neugrünwald bei München find teilweiſe 


niedergebrannt. Das Direktionsgebäude ſowie ein 
Teil des Ateliers wurden ein Raub der Flammen. 


Schülertragödie in Berlin. In Charlotten⸗ 
burg erſchoß ſich geſtern ein 18jähriger Sekundaner, der 
Sohn eines Bankdirektors, weil er eine ſchlechte Weih⸗ 
nachtszenſur erhalten hatte. 


Ein Arbeiter im Hochofen verbrannt. Auf 
dem Hochofenwerk „Hütte Kraft“ in Stettin waren 
mehrere Arbeiter mit dem Auffüllen eines Ofens be⸗ 
ſchäftigt, dabei lehnte ſich ein Arbeiter zu weit über die 
Seuerung, ſtürzte in den glühenden Ofen und ver- 

rannte. 


Warſchauer Börie. 


Dollar 8.98 
23. Dezember 27. Dezember 

Belgien 5 125.55 125.55 
Holland 360 80 360.95 
London 43.74 43.76 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 36 62 36 80 
Prag 26.72 26.72 

174.42 174.40 
Italien 40 35 40.80 
Wien 127.32 127.46 


Auslandsuotierungen des Zloty. 
Um 97. Dezember wurden für 100 Sloto gezahlt 


London 43.50 
Zürich; 57.50 
Berlin 46.18 — 46.66 
Auszahlung auf Warſchau 46.38 —46 62 
Kattowitz 4625 — 46.49 
Bofen 46.25— 46.49 
Danzig 66 98—57.12 
Auszahlung auf Warſchau 56 90—57.10 
Wien, Schecks 78.25 78.75 
Banknoten 78.25 79.25 

Prag 374.75 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00 —9.01, 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.74. 
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Wiener Operette im Scala- Theater 


Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39:44. 


Heute, Dienstag, 8.15 Uhr abends: 
Zum 3. Male: 


„Dolly“ 


Operette mit Jenny Schäck in der Titelrolle und den: 
Herren: Strehn, Matuna, Tannenberger und Weiß. 


Morgen, Mittwoch, 8.15 Uhr abends: 


Wohltätigkeits vorſtellung zugunſten der durch den Brand; 
der Fabrik von Gebrüder Zapp arbeitslos gewordenen, 
Angeſtellten. 


„Der Orlow“ 


Große ruſſiſche Oper in 3 Akten. 


Donnerstag, den 30. d. M., 8.15 Uhr abends: 
Premiere! 


„Die Fledermaus? | 


Komiſche Oper von Johann Strauß. er 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters und 


in der Drogerie von Arno Dietel, Petrikauer 157, von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kak. 
druck: J. Baranswſti, Eady, Petrikanerſtrate 109. 
EE ˙ » 


GRAND-KIND Pat und Patacho 


Für die Jugend freigegeben. 


Ungewöhnliches Feiertags⸗ 
68 programm. 


„Die S 


Lodzer Muſikverein „Stella“. | 


Freitag, den 31. Dezember: 


Große Silveſterfeier A 


im Lokale des 1. Zuges der Freiwilligen Feuerwehr, Konſtantinerſtraße Nr. 4. 


—[ — 


Zahlreiche Attraktionen: Aufführung eines Einakters (in der Hauptrolle Herr Matuna von 


der Wiener Operette), Auftreten des exzentriſch akrobatiſchen Tanzduos Ronne vom Berliner Winter⸗ 
garten ſowie der berühmten Warſchauer Solotänzerin B. Barſka. 


um Mitternacht: Verabſchledung des alten und Begrüßung des Neuen Jahres auf der Bühne. 
Konzert des eigenen Orcheſters unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Profeſſor J. Beneſch. 
Conferencier: Herr Matuna, der außerdem allerlei Anekdoten erzählen wird. 


T bis zum Morgen. Für reichhaltiges Büfelt iſt beſtens geſorgt. Beginn f 
5 2 pünktlich um 8½ Uhr abends. — Zu dieſer Feier find die Mitglieder | 
er 


Nach Mit⸗ 
ternacht 


und eingeführte Gäſte herzlich willkommen. 


60 


l: Lodzer Sport⸗ und Deutſche Sozialiſtiſche 
24 Arbeitspartei Polens 


Turnverein. 


Freitag, den 31. Dezember l. J., ab 
9 Uhr abends, veranſtalten wir im 
Vereinslokale, Zakontnaſtr. 82, ein großes 


Silbeſtervergnügen 


mit Tanz, wozu die Herren Mitglieder nebſt 
werten Angehörigen ſowie Gönner des Vereins 
ergebenſt einladet die Verwaltung. 


u Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


Programm Tanz. 61 


Ein Stuhlmeiſter 


für Kord- und engliſche Stühle für auswärts 
geſucht. Offerten unter „Rumänien“ an die Exp. 


Das Vergnügungskomitee. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am 31. Dezember d. IJ, um 730 abends, N 
findet im Lokale Bebnarjla 10 eine 


Silveſterfeier 


ſtalt. Im Programm iſt u. a. vorgeſehen: „Einer 
muß heiraten“, Luſtſpiel in 1 Akt. Nach dem 


Der Vorſtand. 


mit Pelzkragen. g ds. Blattes erbeten. 67 
‚ Watteli it Hokkik 8 En 
j Herrenpaletots RR an Ortsgruppe Lodz ⸗Süd. 


. deroben | 
Herrenpelzen. gröpter Auswahl aus den beften 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt 


‚WYGO DA “tin 


Filialen befigen wir keine. 16 


J. Ailberſtrom 


Zielonaſtr. Nr. 11 Montag: die Genoſſen Feier 
Haut⸗ und veneriſche k 


Krankheiten Mittwoch: Geinker u. Sinſer 
Sprechſtunden v.11—2 u. e Feier u. Ditt⸗ 


v. 7—8 abends. Sonntag 
von 9—1 Uhr. 


Dr. 
Sprechſtunden von 7 9 Uhr 


und Sinſer 


Sonnabend: Genofje Geier 


chwiegerjöhne in Rengſte 


Engros! 


„Die Warte“ 
„Der Hausfreund“ 


ab. Bei Poſtverſand Zuſchlag 20 Groſchen für Porto. 


Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Zeitungsaus⸗ 


die unzertrennlichen Komiker von Weltruf, die 


Könige des Humors und des Lachens, in der 
großen Revue unter dem Titel: 


Humor und Witze. 


Die hausſchuhfabrit 


von 


Huna 


Lodz, Petrikauer 105, Tel. 16:01 
empfiehlt 


u FJabrikspreiſen. 
705 Detail! 


* 


Die beſten 
und meiſtgeleſenſten 


Kalender 


in Buchform: 


geben wir an unſere geſchätzten Abonnenten 


zum Preiſe von Zl. 1.50 


Bei Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Exemplar gratis. 
träger, in den Nachbarſtädten die Vertreter. 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Petrikauerſtr. 109, Tel. 36.90. 


7 12 große Atte voll 
von ſchäumendem 


5 52 | 
verſchiedene Haus⸗, Sport: und Kinderſchuhe 
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